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«Halbstündliche S-Bahn»

Initianten halten
Druck aufrecht
Die Volksinitiative «Halb-
stündliche S-Bahn für alle»
wird nicht zurückgezogen.

«Wir wollen den Druck bis auf weite-
res aufrechterhalten», sagte Paul Stopper
vom Initiativkomitee «Halbstündliche S-
Bahn für alle» gestern auf Anfrage. «Nun
werden wir weiter das Gespräch mit
dem Zürcher Verkehrsverbund (ZVV)
suchen und so erreichen, dass die Zugs-
anschlüsse früher als geplant verbessert
werden.» Falls man sich auf eine recht-
zeitige Einführung des Halbstundentakts
einigt, können die Initianten das Begeh-
ren immer noch zurückziehen. Die ent-
sprechende Frist läuft gemäss Stopper
bis am 10. März.

Am Montag hatte der Kantonsrat mit
118 zu 49 Stimmen beschlossen, die
Volksinitiative nicht zu unterstützen.
Zumal der Regierungsrat einen indirek-
ten Gegenvorschlag lanciert hat. Dieser
sieht vor, statt dem Gesetz nur die ZVV-
Angebotsverordnung derart abzuändern,
dass in Niederglatt (S5) und auf der Li-
nie Winterthur–Stein am Rhein (S29)
bei der Vollendung der Durchmesserli-
nie Zürich ab 2016 die S-Bahn halbstünd-
lich verkehren soll. Im Tösstal von Bau-
ma bis Rüti ist das erst 2018 möglich –
wenn die Linie Flughafen-Winterthur
erweitert worden ist.

Zankapfel Zeitplan
«Dieser Zeitplan ist unser Problem,

das geht viel zu lange», meint Paul Stop-
per. Nun hofft er auf ein Entgegenkom-
men des ZVV bis zum 10. März. An-
sonsten könnte die Initiative schon im
Mai an die Urne kommen. (pik)

Heiraten Pfarrer bringen ihre Angebote an Messen in Oerlikon und im Kongresshaus ins Gespräch

Hochzeits-Offensive der Kirchen
Heiraten liegt wieder im
Trend. Das spüren auch die
Landeskirchen. An den
beiden Zürcher Hochzeits-
messen versuchen sie,
den Trauwilligen noch
etwas nachzuhelfen.

Matthias Scharrer

Gleich zwei Hochzeitsmessen finden
heute und morgen in Zürich statt: die seit
zehn Jahren etablierte Trau Dich im Kon-
gresshaus sowie – erst zum zweiten Mal
und als direkte Konkurrenz – die Fest-
und Hochzeitsmesse in den Oerliker
Messehallen. Erstmals an der Fest- und
Hochzeitsmesse sind die reformierte und
die katholische Landeskirche mit einem
gemeinsamen Stand vertreten. Aus gu-
tem Grund: Nach Jahren des Rückgangs
verzeichneten sie zuletzt eine Stabilisie-
rung der Anzahl kirchlicher Trauungen
(siehe Kasten). Die Messepräsenz der
Landeskirchen sei allerdings keine Reak-
tion auf den langjährigen Negativtrend,
betonen Aschi Rutz und Nicolas Mori,
Sprecher der katholischen respektive der
reformierten Landeskirche. Vielmehr sei
sie Teil einer unter dem Titel «Kirche am
Weg» lancierten Strategie. «Wir wollen
dort präsent sein, wo die Menschen sich
bewegen», erklärt Mori.

Als Beispiele nennt er die Flughafen-
seelsorge, die Zürcher Bahnhofkirche,

die Kirche im Shoppingcenter Sihlcity
sowie den Kirchenstand an der Zürcher
Familienmesse – allesamt ökumenische
Projekte, und verweist darauf, dass die
Landeskirchen an der Trau Dich schon
seit acht Jahren einen Stand haben.

Die guten Erfahrungen hätten sie nun
zur Teilnahme an der Fest- und Hoch-
zeitsmesse bewogen. Ein reformierter
und ein katholischer Pfarrer geben Hei-
ratswilligen Auskunft vor dem Jawort.
«Es ist aber nicht so, dass wir probieren,
Leute zu überzeugen, kirchlich zu hei-
raten», sagt Mori. «Die meisten, die
an eine solche Messe gehen, wissen das
schon.» Vielmehr seien etwa Informa-
tionen über die zunehmenden kon-
fessions- oder religionsübergreifenden
Mischehen gefragt. Die Beratungsge-
spräche können auch in eine seelsorge-
rische Richtung gehen. «Es kam schon
vor, dass sie sich plötzlich fragte, ob er
der Richtige sei», sagt Mori.

Zoo oder Gotteshaus?
Neben Mischehen sei ein weiterer

Trend beim Heiraten die Individualisie-
rung. «Die Leute wollen vermehrt mitre-
den, wie die Trauung abläuft», so Mori.
«Einerseits begrüssen wir es, wenn ein
eigenes Interesse da ist, die Trauung
mitzugestalten. Zurückhaltender sind
wir, wenn es mehr in Richtung Event
geht.» Die Konkurrenz schläft nicht. So
lancierte das Zivilstandsamt der Stadt
Zürich kürzlich den Zoo, das Zunfthaus
zur Waag oder die Weinschenke des Ho-
tels Hirschen als neue Traulokale.

Das Angebot der Landeskirchen be-
schränkt sich hingegen grundsätzlich auf
die Gotteshäuser. Und zwar in der Regel
auf die Kirchen in den Gemeinden, wo
die Heiratswilligen jeweils Kirchensteu-
ern bezahlen. Dort ist es gratis. In ande-
ren Kirchen kann es gemäss Mori 300 bis
2000 Franken kosten. «Trauungen unter
Wasser oder auf Berggipfeln nehmen wir
nicht vor», betont Rutz wie auch Mori.
«Wenn aber ein Paar an einem Ort heira-
ten will, der sie speziell verbindet,
kommt es auf den Pfarrer an. Dann ist ei-
niges möglich, was vielleicht offiziell
nicht vorgesehen ist», erklärt Rutz.

2. Fest- und Hochzeitsmesse, Messezentrum
Zürich (neben Hallenstadion), 10./11. Januar, 10
bis 18 Uhr. Veranstalter: Olma Messen St. Gallen.
Trau Dich!, Kongresshaus Zürich, Clariden-
strasse 5, 10./11. Januar, 10 bis 18 Uhr. Veranstal-
ter: Trau Dich! Messe GmbH Stuttgart.

Stadtraum HB

Sihlpost wird unter
dem Volk verteilt

Die Bauarbeiten für das neue Quar-
tier «Stadtraum HB» in Zürich schreiten
zügig voran: Die Rückbauarbeiten der
neuen Sihlpost haben begonnen. Die
alten Baumaterialien verschenken die
SBB an die Bevölkerung. Die öffentli-
che Abgabe von Baumaterialien findet
am 17. Januar statt. Angeboten werden
unter anderem Türen, Beschläge, Fas-
sadenplatten, Zementsteine, Lavabos,
Fenster und Lampen, wie die SBB ges-
tern Freitag mitteilten.

Büros für 8000 Personen
Auf dem 320 000 Quadratmeter

grossen Areal von «Stadtraum HB» un-
mittelbar beim Hauptbahnhof Zürich
soll in den nächsten Jahren ein neues
Stadtquartier entstehen. Geplant sind
rund 8000 Arbeitsplätze und Wohn-
raum für 1400 Personen. Anstelle der
neuen Sihlpost sollen verschiedene Ge-
bäude gebaut werden – eines für die
Pädagogische Hochschule (PHZH) so-
wie ein Dienstleistungsgebäude der
Bank Clariden Leu. (sda)

Die Abgabe findet am Samstag, 17. Januar,
auf dem SBB-Areal an der Lagerstrasse 80 statt.
Sie dauert von 9 bis 12 Uhr.

Pauschalbesteuerung Nur geringer Anteil am Steuersubstrat

Gute Steuerzahler sind die andern
Ausgerechnet jene Gemein-
den mit vielen Pauschal-
besteuerten sind von der
Besteuerung nach Aufwand
wenig begeistert.

Philippe Klein

Diese Worte lassen
aufhorchen: Pauschal-
besteuerte leisten nur
einen ganz kleinen
Beitrag an die Steuer-
einnahmen. Einzelne
von ihnen zahlen sogar
bis zu 99 Prozent we-
niger, als wenn sie re-

gulär besteuert würden. Diese Aussa-
gen machte nicht etwa ein Mitglied des
Initiativkomitees der Volksinitiative
«Schluss mit den Steuerprivilegien für
ausländische Millionäre», über die im
Kanton Zürich am 8. Februar abge-
stimmt wird. Es ist das Votum der frei-
sinnigen Finanzvorsteherin der Gold-
küstengemeinde Küsnacht, Ursula
Gross Lehmann.

Sie sagte dies im Lake Side Casino
Zürichhorn, als die FDP des Kantons
Zürich die Abstimmungsparolen fasste
(vgl. Ausgabe von gestern.). Gross be-
mängelte weiter, dass die Pauschalbe-
steuerten «in jenen schönen Villen»

wohnten, die eigentlich «den wirklich
guten Steuerzahlern» zustünden.

Dass die Pauschalbesteuerung in
Küsnacht kritisiert wird, wo es viele
solche Steuerzahler gibt, ist kein Zu-
fall. Eine Umfrage auf den Zürcher
Steuerämtern zeigt: Ihr Anteil am Steu-
ersubstrat wird in der öffentlichen
Wahrnehmung überschätzt. «Auslän-
der, die in der Schweiz keine Erwerbs-
tätigkeit ausüben und nach dem Auf-
wand besteuert werden, gehören auch

bei uns nicht zu den Top-Steuerzah-
lern», erklärt beispielsweise Rolf Wal-
ther, Steuersekretär der Zürichseege-
meinde Erlenbach. Wer glaubt, dass
ein Heer von Pauschalbesteuerten gan-
ze Gemeinden gesundstossen, irrt also.

Mythos vom «Goldesel»
Der Löwenanteil der Pauschalbe-

steuerten im Kanton lebt in der Stadt
Zürich (siehe Kasten). Auch Paul
Aschwanden, Direktor des städtischen
Steueramts, relativiert den Mythos vom
Pauschalbesteuerten als «Goldesel»:
«Man darf sich keine falschen Vorstel-
lungen machen – vielfach sind das kei-
ne Multimillionäre, sondern einfache
Leute im Ruhestand.» Die wirklich gu-
ten Steuerzahler werden nicht nach
dem Aufwand besteuert. Letztlich sei es
eine politische Frage, ob sich Zürich
dem Steuerwettbewerb stellen soll oder
für sich ein Steuermodell starr nach der
Leistungsfähigkeit installieren will.

Hier setzt auch die Kritik der Küs-
nachter Gemeinderätin Ursula Gross
Lehmann an. Sie wird am 8. Februar
die Abschaffung der Pauschalsteuer –
wie ihre Kantonalpartei – nämlich ab-
lehnen. So werde Zürich im nationalen
Steuerwettbewerb nicht benachteiligt,
sagte sie am Donnerstag. Aber, dabei
bleibt sie, die Bemessungsgrundlagen
müssten überarbeitet werden – aller-
dings müsse das auf Bundesebene ge-
schehen.

Winterthur

Einbrüche geklärt
Einem 30-jährigen Schweizer hat die

Kantonspolizei 30 Einbruchdiebstähle in
der Winterthurer Altstadt nachgewiesen.
Er erbeutete Gegenstände im Wert von
rund 10 000 Franken. Damit habe der Ar-
beitslose seinen Lebensunterhalt bestrit-
ten, heisst es in einer Kapo-Meldung.
Verhaftet worden war der Mann im ver-
gangenen Oktober, nachdem er in eine
Kleiderboutique eingebrochen war. Die
Ermittlungen ergaben, dass der Mann im
September und Oktober in Restaurants
und Geschäfte eingedrungen war. (sda)

Zürich vor Küsnacht
Ausländer, die in die Schweiz zie-

hen und hier erstmals Wohnsitz neh-
men, aber keine Erwerbstätigkeit aus-
üben, können im Kanton Zürich wie
auch in anderen Kantonen nach dem
Aufwand besteuert werden. Als Min-
destaufwand gilt dabei das Fünffache
des Mietwerts. So sparen die Auslän-
der viel Steuern. Gemäss Auskunft
des kantonalen Steueramtes wurden
Ende 2006 im Kanton Zürich 137 Per-
sonen nach dem Aufwand besteuert.
Die meisten davon leben in der Stadt
(52 Menschen), die übrigen in Küs-
nacht (12), Zollikon (11), Erlenbach,
Herrliberg, Kilchberg und Rüschlikon
(je 3 bis 10). Aufgrund des Steuerge-
heimnisses werden keine exakten
Zahlen veröffentlicht. (pik)

Hochzeit: ein heiss umkämpfter Markt – auch für die Kirchen. (Walter Schwager)

Hochzeits-Statistik
1995 gaben sich im Kanton Zürich

noch 3036 Paare vor einem reformier-
ten oder katholischen Pfarrer das Ja-
wort. Bis 2006 halbierte sich die Zahl
nahezu, wie Aschi Rutz, Sprecher der
katholischen Kirche im Kanton Zü-
rich, gestern auf Anfrage sagte. «Frü-
her heiratete man öfter, weil man
musste», so Rutz. 2007 nahm die Zahl
der kirchlichen Trauungen im Kanton
Zürich dann wieder leicht zu. Gleich-
zeitig stieg die Gesamtzahl der Ehe-
schliessungen von kantonsweit 7309
(1995) auf 8179 (2007; neuere Zahlen
liegen nicht vor). (mts)


